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CSue'ê

©yë ipärg f)ät miicffc ftiffeftofp,

©t ©ob I)ät ïyëïig b'Süt gue gno,
Unb b'Seel tft itBecbute.

©rfjinneglo f)äft grau unb ©f)inb,
©H Citt, mo a br gljangeb ftnb :

'S gang Sc^œygetlnnb tuet teure.

3Tty ©ettergötti tob ©ecf) nei

Syë Sd)toäBetpfyff[i ïyt ctlei,

2Birb nümme oon ent Blofe.
S3aS macl)eb b'©fpûëli jet; im 31tat

O'gyfälterli am Sunnerat
3m £)ag bie rote îtofe?

ôdgtoâbelpfyfflù
©îeireb Sienert'S ©ob.)

îlë bunfît mi, fyg ßarfrytig f;üt,
3m gange ßanb BeiS ©loggeglut,
lîei 3uger ïieS fi Boite.

'S nät)m b'SBârmi eint guem ©[garni uë,
Sä fd)ynt'S, mi dgo int glgeigte' Ibuë,
©m ©fe b'£)änb oerftßire.

2ßän im 'ne 33oId) br ©ic^ter gof;t,

SyS ipärg für b'Çeinteb nümme fdglot,
313er roett bä ©rotte roetjre?

©[yd; roeifi's (tüt oont ftötti fd)o,

SyS Sd)raäBe[pfyfftt roirb umgol;,
©S 'ë Cadge toieber ïeïgre.

3)a£ 3tä;pfd)etn *
Sott ©îcttttab Steuert.

Etto tpettmut fiienert (Stîeffe beê SirOterâ).

3îacf>bt:uct üertoteri

Meine lieBfte Mttfif ift bie ©angnutfiH 3d)
ïantt nicht! bafür; Slater unb Mutter unb bor=
ab baS heimatiidje Ißerglanb finb fdjulb baran.
28ie baS ipeimmet) eine atigemeine S3ergïra n ïl) e i t

ift, fo ift bie greube an ber ©angmufiï eine all=

gemeine Serggefunbïjeii ©ern §irtenboIf er=

geht'S mit ber ©angmufiï mie bent gifcfj mit
bem SBaffer, nur umgeïelfrt: fie gelEjt ihm gum
0§r I) ine in unb als 3aud)ger gum Munb I)in=
auS. Mir aber getjt bie ©angmufiï inS Àperg,

unb meine Seele gibt, mie baS berlnunfdjene ©cfjo

in ber gelfenmfdje, ihre 3audjger breifadj gurücf.
Qstma ein neunjähriges Süblein ntag idj ge=

tiefen feilt, als eines ©ageS bie fdjöne ©odjter
eines Sergbauern ibjre ipodjgeit in ttnferm [paufe
gu SIbant unb @üa abhielt, 3d) bannte fie gar
tool)!; benn mehr als einmal mar idj im §inter=
tal in ihrem iiefbrauiten ©äifdjhäitSdjen ein

moljlgelittener Heiner ©aft gemefen, unb nte£>r

als einmal îjatte id) bie üftadftbuben um bie

Sdjeiterbeigen toben hören, aiS ginge ber Ieib=

baftige ©eufel um. Xtnb obmoï)t eS nidjt ber

©eufel, fonbern grabmüdjjige, teufelfüc^tige
Sad)töuben maren, fo motzten fie'S, meint aud)
meniger auf bie Seelen, fo bod) auf bie Seiber
ber gmei bitbhübfcfjen Maitli abgefeljen |aben,
bie im bettäfelten Stubeli ailabenblicfj fangen
unb fpannen.

©ie jüngere, bie jeigt Ijeiratete, baS 3Inna=
betfili, I)atte mir immer befonberS ioolil gefal=

* SKil freimbticfier ©eitclmtgung beS tßertageS
§ttber & ©o., grattettfelb, abgebritctt attS beut 91o=
bcïïeubattbe: „groI)farbenfät)ttteiit".

len; benn Wenn fie ladjte, mar eS immer ©on=

nenaufgaitg, unb menn fie mir liebfofeub überS

©t^olflein ftrid), mar eS immer 3BeiI)nac§tS=
abenb.

2IIS nun bie Igodigeitlidie Sebtung in unferer
mei^getafelten SBirtSftube int beften ©ange mar
unb bie ÜSauern mie frifc^gebjaBerte Stoffe gu
fdjatten begannen unb baS SBeibSboIï in ber

Suftigïeit ftedte mie bie 3Bef|e im ^onigtopf,
fdjidte ntit^ bie ©ro^ntutter inS 2Mt. ,,©el)

je|t hinauf, Meirebli, inS ©ufdji, 'S ift Qeit.
©ieljft bu, bie Äam|en merben fdjon angegün=
bet!" fgd) überhörte aber ben gro^mütterlithen
Quftuftf, benn eben hotte fid) ber Heine $anb=
orgeler, beS SSergbauern Stnedjtlein, in ben 0fen=
minïel gehödt. „^efet gel)t ber ©ang loS, ©ro§=
mutter," fagte id); „felgt, beS SCnnabethliS ®ned)t
hat fchon bie ^anborget auf ben Vitien!" —
„freilich", fagte bie ©ro^mutter, „ba ift'S jeigt

für bie Heilten Suben Qeit, ba^ fie unter bie

$ede ïomnten. ©ei), Meirebli, hurtig, hurtig!"
^d) ftaunte in ben Ofenminfel. „SBarum macht
benn ber ^aitborgeler fo ein BöfeS ©efic^t? ©onft
hat er bodj immer fo lachenbe Qähne gehabt!"
®ie ©rofgmutter tat einen fragenben Slid nad)
beS Sergbauern Slnedjtlein, bann fagte fie T)aIB=

laut : „(Sei bod) ftill, bummer Sub ©r mu§ ï)alt
baS ©eficht madgen, baS er hat. Streich bid) jeigt,
atteg marfd)!" — „©ro^mutter!" — „3o, üoaS

haft benn itodi?" — „©rofjmutter, marumfdgaut
benn ber ipanbotgeler baS Stnnabethli aHeioeil

an?" ©ie alte grau tat einen bermunberten
Slid nad) ber §od)geiterin. „Sitrtig, hurtig,
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's
(Zue's

Dgs Harz hat müesse stillestoh,

Dr Tod hat lgslig d'Tür zue gno,
Und d'Äeel ist überdure.

Drhinueglo hast Frau und Chind,

M Litt, wo a dr ghcmged sind:
's ganz Hchwgzerland tuet trure.

Mg Vettergötti tod! Doch net!

Ägs Ächrväbelpsgsfli lgt älei,
Wird nümme von ein blose.

Was mached d'Sspüsli seh im Mai
D'Fgfälterli am Zunnerai?
Im Hag die rote Rose?

Ächwäbelpfpffli.
Meired Steuert's Tod.)

As dunkt mi, 's sgg Karsrgtig hüt,
Im ganze Land lreis Sloggeglüt,
Kei Iuzer lies si boire.

's nahm d'Wärmi eim zuein Chämi us,
L>ä schgnt's, mi chö im gheizte Hus,
Am Gse d'Hcind oerfröire.

Wän im 'ne Volch dr Dichter goht,

Ägs Harz für d'Heimed nümme schlot,
Wer wett dä Träne wehre?
Elgch weisi's hüt vom Eötti scho,

Ägs Hchwäbelpfgffli wird umgoh,
Lls 's Lache wieder lehre.

Das Napfchen. *
Von Mcinrad Steuert.

Otto Hellmnt Liencrt (Nesfe des Dichters).

Nachdruck verboten!

Meine liebste Musik ist die Tanzmusik. Ich
kann nichts dafür; Vater und Mutter und vor-
ab das heimatliche Bergland sind schuld daran.
Wie das Heimweh eine allgemeine Bergkrankheit
ist, so ist die Freude an der Tanzmusik eine all-
gemeine Berggesundheit. Dem Hirtenvolk er-
geht's mit der Tanzmusik wie dem Fisch mit
dem Wasser, nur umgekehrt: sie geht ihm zum
Ohr hinein und als Jauchzer zum Mund hin-
aus. Mir aber geht die Tanzmusik ins Herz,
und meine Seele gibt, wie das verwunschene Echo

in der Felsennische, ihre Jauchzer dreifach zurück.
Etwa ein neunjähriges Büblein mag ich ge-

Wesen sein, als eines Tages die schöne Tochter
eines Bergbauern ihre Hochzeit in unserm Hause

zu Adam und Eva abhielt. Ich kannte sie gar
Wohl; denn mehr als einmal war ich im Hinter-
tal in ihrem tiefbraunen Tätschhäuschen ein

wohlgelittener kleiner Gast gewesen, und mehr
als einmal hatte ich die Nachtbuben um die

Scheiterbeigen toben hören, als ginge der leib-
hastige Teufel um. Und obwohl es nicht der

Teufel, fondern gradwüchsige, teufelsüchtige
Nachtbuben waren, so mochten sie's, wenn auch

weniger auf die Seelen, so doch auf die Leiber
der zwei bildhübschen Maitli abgesehen haben,
die im vertäfelten Stubeli allabendlich sangen
und spannen.

Die jüngere, die jetzt heiratete, das Anna-
bethli, hatte mir immer besonders wohl gefal-

* Mit freundlicher Genehmigung des Verlages
Huber K Co., Frauenfeld, abgedruckt aus dem No-
vellenbaude: „Frohfarbenfähnlein".

len; denn wenn sie lachte, war es immer Son-
nenaufgang, und wenn sie mir liebkosend übers
Schöpflein strich, war es immer Weihnachts-
abend.

Als nun die hochzeitliche Lebtung in unserer
weißgetäfelten Wirtsstube im besten Gange war
und die Bauern wie frischgehaberte Rosse zu
scharren begannen und das Weibsvolk in der

Lustigkeit steckte wie die Wespe im Honigtopf,
schickte mich die Großmutter ins Bett. „Geh
jetzt hinauf, Meiredli, ins Guschi, 's ist Zeit.
Siehst du, die Lampen werden schon angezün-
det!" Ich überhörte aber den großmütterlichen
Zustupf, denn eben hatte sich der kleine Hand-
orgeler, des Bergbauern Knechtlein, in den Ofen-
Winkel gehöckt. „Jetzt geht der Tanz los, Groß-
mutter," sagte ich; „seht, des Annabethlis Knecht

hat schon die Handorgel auf den Knien!" —
„Freilich", sagte die Großmutter, „da ist's jetzt

für die kleinen Buben Zeit, daß sie unter die

Decke kommen. Geh, Meiredli, hurtig, hurtig!"
Ich staunte in den Ofenwinkel. „Warum macht
denn der Handorgeler so ein böses Gesicht? Sonst
hat er doch immer so lachende Zähne gehabt!"
Die Großmutter tat einen fragenden Blick nach

des Bergbauern Knechtlein, dann sagte sie halb-
laut: „Sei doch still, dummer Bub! Er muß halt
das Gesicht machen, das er hat. Streich dich jetzt,

allez marsch!" — „Großmutter!" — „Ja, was

hast denn noch?" — „Großmutter, warumschaut
denn der Handorgeler das Annabethli alleweil
an?" Die alte Frau tat einen verwunderten
Blick nach der Hochzeiterin. „Hurtig, hurtig,
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